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Foto in der Mitte: Abtei Sainte-Foy im südfranzö-

sischen Städtchen Conques am Jakobsweg.

Ursprünglich geht die Abtei auf den Mönch Dadon 

zurück, um den sich weitere Mönche versammel-

ten und die ihre Gemeinschaft ab 819 nach der 

Regel des Heiligen Benedikt führten. Der Karolinger 

Ludwig der Fromme stellte das Kloster unter seinen 

Schutz und verlieh ihm den Namen Conques, was 

auf deutsch Muschel heißt. Seit dem 8. Jahrhun-

dert befindet sich in Conques eine Sammlung von 

Goldschmiedearbeiten und der Reliquienschrein der 

Heiligen Fides, frz.: Sainte-Foy.
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OSTKREUZ
Vorwort

Stimme der Redaktion

Liebe Leserinnen und liebe Leser aus 
Friedrichshain und anderswo,

das OSTKREUZ ist ein gemeinsames Ma-
gazin der fünf evangelischen Kirchenge-
meinden in Berlin-Friedrichshain: St. Mar-
kus, Boxhagen-Stralau, Galiläa-Samari-
ter, Auferstehung und Pfingst. Es ist aber 
nicht nur ein Magazin für die Gemeinden, 
sondern für alle Interessierten!
Wir haben uns in dieser Ausgabe mit 
dem Thema Legenden beschäftigt. Die Bi-
bel erzählt von unzähligen Legenden und 
Wundern, die einst geschahen. Und heu-
te werden noch immer Menschen ver-
ehrt, welche durch ihre Taten zu Legen-
den wurden. Unser Hauptartikel stellt Ih-
nen eine besondere Sichtweise auf Legen-
den vor, wie etwa die Legende vom heili-
gen St. Georg – dem Drachentöter.
Auch Städte können zu Legenden werden. 
Wie etwa das legendäre Troja oder das 
sagenhafte Atlantis, das im Meer versun-
ken ist. Diese Städte haben etwas Mysti-
sches und auch etwas Unheimliches an 
sich. Aber es gibt auch eine Stadt, die in 
der Ostsee versunken ist und um diese 
Stadt namens Vineta rankt sich eine un-
heimliche Legende. Diese Legende erzählt 
Ihnen unser Oskar auf der Kinderseite.
Doch was ist heute noch legendär? In un-
serer Rubrik Was würde wohl Jesus dazu 
sagen? laden wir Sie auf einen Streifzug 
durch die technischen Errungenschaften 
der Menschheit und zu Menschen ein, die 
sich durch ihre außergewöhnlichen Ideen, 
starke Persönlichkeit und ungeheuren 

Mut einen Namen in der Geschichte ge-
macht haben.
Es gab aber auch immer Menschen, wel-
che durch weniger ruhmreiche Taten, ja 
sogar durch schreckliche Vergehen an 
der Menschlichkeit zu Legenden im nicht 
positiven Sinne wurden. In der Kiezge-
schichte begegnen wir dem SA-Führer 
Horst Wessel, dessen SA-Sturm in einem 
„Mörderkeller” hier in Friedrichshain, 
nahe des Bersarinplatzes einst Antifa-
schisten folterte.
Und in der Rubrik Foto kommen wir 
der Legende um den schwedischen Kö-
nig Gustav II. Adolf näher, dessen Sta-
tue in der Zwinglikirche zu sehen ist. Der 
schwedische König ging als legendärer 
Retter des Protestantismus in Deutsch-
land in die Geschichte ein. Wussten Sie, 
dass die Zwinglikirche nach ihrer Aus-
gründung im Jahr 1900 aus der St.-Andre-
as-Gemeinde eigentlich Gustav-Adolf-Kir-
che heißen sollte?
Unabhängig vom Titelthema gibt es für 
Sie wieder zahlreiche Veranstaltungen, 
auf die wir nicht nur hinweisen, sondern 
zu denen wir Sie auch herzlich einladen 
möchten. Wir wünschen Ihnen viel Spaß 
beim Lesen dieser OSTKREUZ-Ausgabe, 
die Sie natürlich wie immer kostenlos 
mitnehmen können!
Wir freuen uns auch immer über  
Rückmeldungen unserer Leser.  
Schreiben Sie einfach eine Mail an  
leserbrief@ostkreuz-online.net.

Ihre OSTKREUZ-Redaktion



Das wird legendär, sagte ein Jugendli-
cher in Bezug auf eine Fahrt, die wir 

vorhatten. Legendär – das kann alles 
mögliche sein. Aber es ist wohl ein Hin-
weis darauf, dass hier etwas in die Ge-
schichte eingegangen ist oder einge-
hen wird. Da ranken sich Legenden um 
Orte, Personen, Ereignisse und in der Re-
gel sind wir nicht dabei gewesen. Für 
viele von uns sind Legenden nichts wei-
ter als erfundene Geschichten oder 
Lügenmärchen. Jedoch spätestens bei 
dem Begriff Märchen werde ich hellwach, 
denn ich liebe Märchen und weiß etwas 
um ihre tiefenpsychologische Dimension.  
Mythen und Legenden sagen wir oft in 
einem Atemzug und werten damit eine 
Geschichte ab, weil sie historisch wider-
legt oder nicht nachweisbar ist. Aber ich 
finde, die wohl unwichtigste Frage an ei-
nen mythologischen Text ist die Frage  
nach seiner Historizität. Historisch be-
trachtet könnten wir das erste Buch 
Mose bis Kapitel 11 löschen und dann so 
weiter machen – die Bibel würde recht 
dünn werden.

Die Kirchengeschichte ist voll von Heili-
genlegenden.
Auf einer kleinen, griechischen Insel fand 
ich einmal in einer Höhle byzantinische 
Wandmalereien. Dass ich diese Entde-
ckung völlig unvermarktet und ohne Ein-
tritt oder Massentourismus machen durf-
te, ist schon legendär. Dargestellt war die 
Geschichte von „Georg, dem Drachen-
töter”. Im Nachhinein fiel mir auf, dass 

auf der ganzen 
Insel in vielen 
Kirchen und Ka-
pellen dieser 
Georg verehrt 
wurde. Mir war 
die Geschich-
te bislang unbe-
kannt.
Da heißt es: 
Nahe der Stadt 
Silena sei ein 
See, so groß wie 
ein Meer. Darin 
wohnte ein gif-
tiger Drache, 
der die ganze 
Stadt mit sei-
nem Gifthauch 
verpestete.
Da niemand den Drachen besiegen konn-
te, opferte man ihm täglich zwei 
Schafe. Als es aber kaum noch Schafe 
gab, kam man überein, dem Wurm täg-
lich einen Menschen zu opfern. Das Los 
entschied, welcher Sohn oder welche 
Tochter des Volkes dem Drachen gege-
ben werden sollte. Eines Tages fiel das 
Los auf die einzige Tochter des Kö-
nigs. Der wollte seine Tochter nicht her-
geben, jammerte und klagte. Doch das 
Volk war erzürnt, denn der König selber 
hatte ja dieses Gebot erlassen. Alle hat-
ten Kinder verloren. So drohten sie dem 
König, ihn mitsamt seinem Haus zu ver-
brennen. Er musste sich also fügen. Voll 
Trauer ließ er seiner Tochter königliche 

Titel

Legenden 
von Lutz Dillenardt

Foto: Heiliger Georg, Holzschnitt, 1370-90



Titel

Legenden
[Fortsetzung] 

Gewänder anlegen, gab ihr unter Tränen 
seinen Segen und sie machte sich auf.
Da kam St. Georg angeritten, sah 
das Mädchen weinen und fragte, was 
ihr sei. Sie aber beschwor den Jüng-
ling, auf der Stelle zu fliehen. Da Georg 
sich weigerte, erzählte sie ihm alles und 
wie sie noch sprach, erhob sich das Un-
getüm aus dem See. Georg sprang auf 
sein Pferd, machte das Kreuz vor sich 
und ritt gegen den Drachen. Er befahl 
sich Gott und traf den Drachen mit sei-
ner Lanze so schwer, dass dieser zu Bo-
den stürzte. Dann sprach er zu der Jung-
frau, sie solle ihren Gürtel nehmen, ihn 
dem Untier um den Hals legen und sich 
ja nicht fürchten, sondern es wie ein 
Hündlein durch die Stadt führen. Als das 
Volk dies sah, erschrak es so sehr, dass 
es in Höhlen und auf die Berge flüchte-
te. Georg aber sprach: „Fürchtet euch 
nicht, denn Gott der Herr hat mich zu 
euch gesandt. Darum glaubet an Chris-
tum und empfanget die Taufe, so will ich 
euch von dem Drachen erlösen und ihn 
erschlagen.” Da ließ der König sich 
taufen und alles Volk mit ihm, und St. 
Georg erschlug den Drachen.

Die archetypischen Motive, die uns hier 
begegnen, finden sich auch in vielen 
Märchen. Der Drache verkörpert das Un-
heimliche, Böse schlechthin.
Im letzten Buch der Bibel, der Offenba-
rung des Johannes, wird ebenfalls ein 
Drachenkampf geschildert: Der Dra-
che erhob sich aus dem Urmeer und be-

drohte die Frau, die mit der Sonne be-
kleidet war und von zwölf Sternen um-
kränzt – Sinnbild für das Gottesvolk, aus 
dem der Messias hervorging. Schließlich 
entbrannte der Kampf. Michael und sei-
ne Engel erhoben sich. Der Drache wurde 
auf die Erde geworfen und verfolgte nun 
die Frau, der Adlerflügel wuchsen, so dass 
sie in die Wüste fliehen konnte. Am Ende 
wurde der Drache in einen See von bren-
nendem Schwefel endgültig vernichtet und 
Gottes neu geschaffene Welt begann: 
eine Welt ohne Tod, Angst und Elend. 

In dem längsten aller Grimmschen Mär-
chen „Die zwei Brüder”, muss der Drache 
jedes Jahr eine Jungfrau bekommen, weil 
er sonst Chaos und Verwüstung verbrei-
tet. Von einem  Philosophen unserer Tage 
wurde der Drache in heutiger Sicht als 
„das Wirtschaftswachstum” interpre-
tiert. Und es ist in der Tat spannend und 
bestürzend zugleich, auf narrativem Wege 
der Frage nachzugehen: Wem oder was 
opfern wir unsere Kinder und Ju-
gendlichen heute? Welche Namen wür-
den wir dem Drachen geben?
In diesem Märchen ist die Hochzeit auch 
einmal nicht, wie sonst, das Happy End. 
Der Kampf geht weiter. Eine Hexe verstei-
nert den Helden.
Arglosigkeit zur falschen Zeit am falschen 
Ort?

Doch zurück zu den Legenden. Worte wie: 
„Glaubet Christum und ein jeder lasse sich 
taufen” können im Märchen nicht stehen.  

Bild: Albrecht Dürer, Die Offenbarung des 

Johannes Blatt 11, Holzschnitt 1498



Aber für die Legende ist das kennzeich-
nend, denn sie will christlichem 
Glauben ein Bild geben. 

In einer anderen Legende um Franz von 
Assisi heißt es, dass die ganze Stadt 
Gubbio vor einem gefährlichen Wolf 
zitterte. Franziskus stellte sich dem Wolf, 
erkannte ihn als Bruder und umarmte 
ihn. Er handelte einen Vertrag mit den 
Bewohnern der Stadt aus, dass der Wolf 
von ihnen gefüttert werden sollte und 
fortan keine Bedrohung mehr darstellt.

Historisch belegt ist, dass im Mittelalter 
die christliche Welt schwer bewaffnet ins 
Heilige Land zog, um die muslimische 
Herrschaft zu brechen. 1219 zog auch 
Franziskus dorthin – ohne Waffen. Er 
sagte den Kreuzzügen die Niederlage 
voraus. Man verlachte und verspottete 
ihn. Aber er war der Einzige, der zum da-
maligen Sultan Melek-al-Kamil vor-
drang und mehrere Gespräche mit ihm 
führte, obwohl man ihn vorher warnte, es 
würde ihn das Leben kosten. Der Sultan 
– ein hochgebildeter Mann – erkannte of-
fenbar, dass in dem christlichen Sonder-
ling ein anderer Geist herrschte als in den 

marodierenden Kreuzritterhorden.
Wir begegnen Legenden, aber verstehen 
oft ihre Sprache nicht mehr oder wollen 
sie nicht verstehen, weil wir nach der  
Historizität fragen und damit werden die-
se Geschichten wertlos, schön aber 
wertlos. Andererseits, warum finden wir 
diese Geschichten schön? Vielleicht weil 
sich in ihnen Lebenserfahrungen, Hoff-
nungen und Sehnsüchte zu Symbolen 
verdichtet haben, die im Herzen jeder 
versteht und für sich deutet? Die Spra-
che der Legenden, der Mythen und Mär-
chen, ja der Religionen, ist eine Sprache 
des Herzens. Historie ist niemals wahr, 
weil sie vom Auge des Betrachters und 
seiner Interpretation abhängt und die ist 
spätestens seit Einstein so was von re-
lativ.
Legenden berichten durchaus von histo-
rischen Ereignissen, aber erzählt wird 
die Geschichte in zeitlosen, symbo-
lischen Bildern. Denn im eigentlichen 
Sinn ist die Legende eine Erzählform, die 
tiefer blickt als die Berichterstattung. Le-
gende kommt vom lat. „legendum”, was 
so viel bedeutet wie: „Das immer wieder 
zu Lesende”. Legenden beinhalten also 
kein momentanes Informationswissen 
(wie Nachrichten), von denen man vieles 
wieder vergessen muss, sondern sie stel-
len ein Wissen vor die Seele, das medi-
tiert werden will, damit der Mensch in 
diese erzählende Wahrheit hineinwächst. 
Vielleicht bin ich deshalb dem heiligen St. 
Georg auf meiner griechischen Insel so 
oft begegnet.

Foto: Sabine Mädel, Franziskus und der Wolf, 

Bronze und Edelstahl 2011 in Kloster Michel-

feld-Obepfalz, Foto: Peter Sebald_pixelio.de

Bild: Otto Ubbelohde, Zeichnung zu Die zwei 

Brüder in Die Grimmschen Märchen, Marburg-

Leipzig 1912



Hallo liebe Kinder,

es gibt in der Ostsee eine versunkene 
Stadt mit dem schönen Namen Vineta. 
Es rankt sich eine spannende und 
auch ein wenig gruselige Legende um 
diese versunkene Stadt. Aber gab es 
denn diese Stadt wirklich? Kinder, das 
weiß ich auch nicht genau, aber ich 
habe einige interessante Fakten über 
Vineta für euch zusammengetragen, 
schaut mal in die Seitenbalken! Und 
jetzt erzähle ich euch die Legende: 

An einem Ostermorgen hütete ein 
Schäfersjunge seine Schafe. Die 

Ostsee lag ruhig vor ihm, als sich mit 
einem Mal eine alte ehrwürdige Stadt 
aus dem Meer erhob. Dann tat sich ein 
reich verziertes Tor vor ihm auf und 
er ging in die Stadt. Er fand sich inmit-
ten der Menschen wieder, die in die-
ser Stadt lebten. Die Menschen waren 
unsagbar reich und das konnte man 
an ihren prächtigen Gewändern erken-
nen. Die Straßen der Stadt waren vol-
ler Prunk und überall schimmerte pu-
res Gold von den Dächern. Dem Jun-
gen wurde unheimlich zumute, denn 
alles in der Stadt geschah ohne den 
geringsten Laut. Freundlich wurde er 
von einem Kaufmann herangewunken, 
der ihm seine prächtigen Waren an-
bot, doch der Junge hatte nicht einen 

Pfennig in der Tasche und er konn-
te nichts kaufen. Traurig blickte der 
Kaufmann den Jungen an und der 
Junge lief zurück zum Tor und ver-
ließ die Stadt. Als er sich umblickte, 
war die Stadt wieder im Meer versun-
ken und die Ostsee lag still und ruhig 
vor ihm.

Ein Fischer kam vorbei und sagte zu 
dem Jungen: „Wenn Du ein Sonntags-
kind bist und an einem Ostermor-
gen hier bist, kannst Du die versun-
kene Stadt Vineta aus dem Meer stei-
gen sehen!” Der Junge erwiderte: „Ja, 
die habe ich gesehen!” Und er erzähl-
te dem Fischer, was er erlebt hatte. 
Der Fischer hörte aufmerksam zu und 
erzählte dem Jungen, was er über 
Vineta wusste: „Hättest Du nur einen 
Pfennig gehabt und bezahlen kön-
nen, dann hättest Du die Stadt von 
ihrem Schicksal erlöst und die Stadt 
wäre an der Oberfläche geblieben 
mit allem was darin ist! Vineta war 
einst die größte und reichste Stadt 
Europas. Die Menschen trieben Han-
del mit allen Völkern der Erde und 
brachten die schönsten und kost-
barsten Waren in die Stadt. Die Dä-
cher Vinetas waren aus purem Gold, 
die Glocken aus Silber und selbst die 
Schweine fraßen aus goldenen Trö-
gen und die Hufe der Pferde wurden 

Für Kinder

Die Legende einer versunkenen Stadt
von Heike Streitner

Fakten zu Vineta
Vineta ist der Sage nach vor Kose-
row (Insel Usedom) in der Ostsee 
versunken.
Bis heute ist aber nicht genau be-
kannt, wo Vineta wirklich versunken 
ist.
Der Name Vineta leitet sich aus dem 
historischen Kern der Sage auf eine 
hochmittelalterliche Frühstadt ab, 
die unter dem Namen Jumne, Joms-
burg und Julin bekannt ist. 1075/80 
beschrieb Adam von Bremen (Chro-
niker) einen Seehandelsplatz an der 
Mündung der Oder, wo Slawen, Bar-
baren und Griechen wohnten und 
die Sachsen Handel betrieben und 
wo einst Harald Blauzahn, König von 
Dänemark und Norwegen (geb. 910 
in Dänemark, gest. 987 in Jomsburg) 
Zuflucht fand.

Insel Ruden, nördliches Usedom
Einige Landkarten zwischen 1633 
und 1700 verzeichnen das versun-
kene Vineta an der Insel Ruden. Der 
Ursprung dieser Vorstellung geht auf 
die Flut von 1304 zurück. Ein großer 
Teil Rudens und die Verbindung nach 
Rügen fielen der Flut zum Opfer.



Wollin, Stadt südlich von Use-
dom an der polnischen Ostsee
Ausgrabungen deutscher und pol-
nischer Archäologen haben bewie-
sen, dass in der Nähe der Stadt Wol-
lin vom 10. bis 12. Jahrhundert ein 
bedeutender Seehandelsplatz lag.

Barth, südlich von Zingst/Darß
Barth wird auch Vineta-Stadt ge-
nannt und es gibt dort das Vineta-
Museum.
In alten Schriften wird überliefert, 
dass Vineta an der Odermündung 
lag.
Wissenschaftler haben in den 90er 
Jahren die alten Überlieferungen 
Vinetas untersucht und sind zu dem 
Ergebnis gekommen, dass die Oder 
einen heute nicht mehr existie-
renden Mündungsarm in den Saaler 
Bodden hatte. Somit können die Be-
schreibungen des Chronikers Adam 
von Bremen gestützt werden.

Die ausführliche Vineta-Legende 
könnt ihr unter folgendem Link 
nachlesen:
www.stadt-barth.de/vinetasage.htm

mit Hufeisen aus purem Gold oder 
Silber beschlagen. Die Menschen 
aßen nur die erlesensten Sachen und 
die Löcher in den Häusern wurden 
mit Brot verstopft. Aber je reicher 
Vineta wurde, desto mehr verfie-
len die Menschen dem Hochmut und 
der Verschwendung. Aber dann ge-
schah etwas Merkwürdiges: Drei Mo-
nate, drei Wochen und drei Tage vor 
dem Untergang der Stadt erschien 
auf dem Meer ein Spiegelbild der 
Stadt. Die Ältesten von Vineta warn-
ten die Menschen: Wenn man Städ-
te, Schiffe oder Menschen doppelt 
sieht, bedeutet das den Untergang! 
Doch niemand wollte auf die Alten 
hören. Und dann, einige Wochen spä-
ter, tauchte eine Meerfrau dicht vor 
der Stadt im Meer auf und sprach 
dreimal mit hoher und schauerlicher 
Stimme: „Vineta, Vineta, du rieke 
Stadt, Vineta sall unnergahn, wieldeß 
se het väl Böses dahn!” Auch diese 
Worte schlugen die Bewohner Vine-

tas in den Wind. Und dann geschah 
in einer stürmischen Novembernacht 
das Unglück: Die schreckliche Sturm-
flut kam über Vineta und begrub die 
Stadt mit allen Menschen unter ihren 
Fluten und sie versank auf den Mee-
resboden.

Doch Vineta kann erlöst werden, 
denn sie taucht alle hundert Jahre 
am Ostermorgen aus dem Meer auf 
– das hast Du ja erlebt! Aber Junge, 
wisse noch: Die silbernen Glocken Vi-
netas klingen immer am Johannestag 
in der Mittagsstunde aus den Tiefen 
des Meeres herauf. Jeder, der diesen 
tiefen und traurigen Tönen lauscht, 
muss schnell davongehen, sonst wird 
er von dem Klang unwiderstehlich 
angezogen und folgt ihm nach, bis er 
selbst da unten in der Stadt ruht.”

Euer Oskar



Kiezgeschichte

Der Mörderkeller und die Legende 
vom christlichen Nationalsozialisten
von Volkhard Böhm

Als in der Petersburger Straße 94 (frü-
her 86) noch das alte Haus stand, ge-

zeichnet von der Nachkriegspatina, konn-
te man dessen Geschichte eher erahnen. 
Hier befand sich das Keglerheim, das 
Stammlokal des berüchtigten SA-Sturms 
5, das nach der Machtergreifung der Fa-
schisten 1933 nur noch der „Mörderkel-
ler“ genannt wurde. In den weiträumigen 
Kelleranlagen wurden Antifaschisten bes-
tialisch gefoltert. Die Foltertruppe selber 
wurde nach Horst Wessel benannt. Eine 
Gedenktafel an der Frontseite erinnerte 
daran.

Doch wer war dieser Horst Wessel? 
Am 9. Oktober 1907 wurde er in Biele-
feld als Sohn des evangelischen Pfarrers 
Wilhelm Ludwig Georg Wessel geboren, 
der ab 1913 an der Berliner Nikolaikirche 
wirkte. Pfarrer Wessel schwärmte vom 
„Heiligen Krieg“. Während des 1. Welt-
krieges war er Feldprediger. Sein Redner-
talent, die Verschmelzung des Religiösen 
mit dem Politischen ließ ihn zum völ-
kischen Agitator werden.

Als der Vater früh starb, trat sein Sohn 
Horst, gerade 14 Jahre alt, geprägt durch 
den Krieg und die Haltung des Vaters, in 
dessen Fußstapfen.

1922 schloss er sich dem Bismarck-
Bund an, der Jugendorganisation der 
christlich-rechtskonservativen Deutsch-
nationalen Volkspartei. Bereits hier ge-
hörte er einem Kreis an, der als „Roll-
kommando Friedrichshain“ Jagd auf kom-
munistische und sozialdemokratische Ju-
gendliche machte.

Im April 1926 begann Horst Wessel ein 
Jurastudium an der Friedrich-Wilhelms-
Universität in Berlin, das er aber 1928 ab-
bricht. Danach arbeitete er unter ande-
rem als Taxifahrer und Schipper beim U-
Bahn-Bau. Im gleichen Jahr trat er der 
NSDAP und der SA bei.

Schon bald galt Horst Wessel als he-
rausragendes politisches Talent. Er wur-
de Schulungsleiter, Redner, Jugendlei-
ter. Im Frühjahr 1929 übernahm er den 
Sturm 5, eine anfangs kleine Truppe in 
Friedrichshain, die wegen Wessels großer 
Rekrutierungserfolge bis Ende 1929 auf 
etwa 250 Mann anwuchs und unter sei-
ner Führung zu einem der berüchtigtsten 
SA-Stürme Berlins wurde.

In dieser Zeit entstand das Kampflied 
„Die Fahne hoch“ nach der Melodie eines 
Matrosenliedes, das Wessel mit neuem 
Rhythmus und Text versah.

Im gleichen Jahr lernte er ein Straßen-
mädchen aus dem Scheunenviertel ken-
nen. Es muss wohl wirkliche Liebe gewe-
sen sein, denn Wessel verließ das Pfarr-
haus und wohnte mit ihr in einer Woh-
nung in der Großen Frankfurter Straße 
62, der heutigen Karl-Marx-Allee.

Wessels Zimmerwirtin, die sich ver-
mutlich wegen der neuen Untermieterin 
mit Wessel zerstritten hatte, erbat am 14. 
Januar 1930 Hilfe bei ehemaligen Kame-
raden ihres verstorbenen Mannes. Dieser 
hatte zum Rotfrontkämpferbund der KPD 
gehört. Als die Männer an der Wohnung 
klingelten und Wessel öffnete, schoss 
ihm einer sofort in den Kopf.

Bild: Gedenktafel an das ehemalige 

Keglerheim in der Petersburger Straße 

in Berlin-Friedrichshain



Dass Wessel die Notversorgung durch 
einen jüdischen Arzt abgelehnt habe, ist 
vermutlich eine der ersten Legenden, die 
ab jetzt um Wessel gestrickt wurden. Man 
brachte ihn in das Städtische Kranken-
haus Friedrichshain an der Landsberger 
Allee, wo er nach einer Notoperation und 
folgender Blutvergiftung Wochen später 
am 23. Februar verstarb.

Josef Goebbels, der frühe Förderer 
Wessels, nutzte diesen Tod propagan- 
distisch für die nationalsozialistische Be-
wegung aus. Mit der postumen Stilisie-
rung Wessels zum „Märtyrer für das Drit-
te Reich“ und zum „Christus-Sozialisten“ 
begann die Legendenbildung zu dem viel-
leicht wirkungsvollsten politischen My-
thos des Nationalsozialismus. Wessels Le-
ben wurde bereinigt, er wurde zum völ-
kischen Messias erhoben. Schon Mitte Fe-
bruar 1930 ließ Goebbels erstmals öffent-
lich das Lied „Die Fahne hoch“ singen. Als 
„Horst-Wessel-Lied“ wurde dieser Text 
zum wichtigsten Lied der Hitler-Bewegung 
und nach 1933 sogar zur Hymne des „Drit-
ten Reiches“.

Nach der Machtübernahme der Nati-
onalsozialisten wurde ein Horst-Wessel-
Film gedreht. Die Lehrpläne in den Schu-
len wurden geändert. Die Kinder mussten 
nun die Biografie des SA-Führers lesen. 
Im gleichen Jahr wurde Berlin-Friedrichs-
hain in „Horst-Wessel-Stadt“ umbenannt 
(bis 1945). Den Namen „Horst Wessel“ er-
hielten auch das Krankenhaus am Fried-
richshain, der damalige Bülowplatz (heu-
te Rosa-Luxemburg-Platz) und der dortige 

U-Bahnhof „Schönhauser Tor“ (heute U-
Bahnhof Rosa-Luxemburg-Platz), das The-
ater Volksbühne, das heutige Karl-Lieb-
knecht-Haus und viele andere Plätze und 
Straßen in Deutschland. 

Manfred Gailus beschreibt in einem Ar-
tikel, wie auch die evangelische Kirche 
den Wessel-Kult mit befeuerte und an der 
Legendenbildung mitwirkte. So überließ 
bei der Beisetzung die Kirchengemeinde 
St. Nikolai der NSDAP die Zeremonie so-
wie das Friedhofsgelände für eine poli-
tische Inszenierung. Am Grab sprachen 
sowohl Pfarrer als auch Parteiredner. Das 
Horst-Wessel-Lied erklang nun auch in 
evangelischen Kirchen. Von Pfarrern der 
Deutschen Christen und deren Anhängern 
wurde Wessel immer wieder als „Vorbild 
positiven Christentums im Dritten Reich“ 
hingestellt. In der Parochialkirche durfte 
sogar sein SA-Sturm auftreten. Zeugnisse 
diese Kultes findet man auch heute noch 
etwa am Taufstein der Martin-Luther-Ge-
dächtniskirche in Mariendorf in der Dar-
stellung eines SA-Mannes, Horst Wessel 
ähnelnd.

Dass dieser Geist bis heute nachwirkt, 
zeigten die Treffen von Neonazis nach 
1990 am Grab Wessels auf dem St.-Mari-
en- und St.-Nikolai-Friedhof I in Prenzlau-
er Berg, bis zur Beseitigung des Grab-
steins 2013. Auch die Entfernung der Ge-
denktafel in der Petersburger Straße 1992 
durch Unbekannte gehörte dazu. Die wie-
deraufgefundene Tafel wurde wieder an-
gebracht. Heute hängt sie etwas versteckt 
im Durchgang an dem neu erbauten Haus.

Literatur: 
Manfred Gailus, Das Lied, das aus 
dem Pfarrhaus kam, „Die Fahne 
hoch!“ – 1933 wurde das Horst-Wes-
sel-Lied zur zweiten Nationalhymne, 
DIE ZEIT Nº 39/2003 18. September 
2003; Daniel Siemens: Horst Wessel. 
Tod und Verklärung eines National-
sozialisten. Siedler, München; Man-
fred Gailus, Daniel Siemes (Hgg.), 
Hass und Begeisterung bilden Spa-
lier. Die politische Autobiografie von 
Horst Wessel, Bebra, Berlin; Norbert 
Podewin, Martyrium, Mord und My-
then, Wie Friedrichshain vor 89 Jah-
ren umbenannt wurde, Friedrichs-
hainer Chronik, 09/2013, Berlin; 
Wikipedia



Foto

Namenskampf in Friedrichshain
von Volkhard Böhm

Er soll hochgewachsen und breitschult-
rig gewesen sein und männlich schö-

ne Züge, einen rötlichblonden Spitzbart 
und ebensolche kurzgeschorene Haare 
gehabt haben, der schwedische König 
Gustav II. Adolf, geboren 1594 und gefal-
len 1632 in der Schlacht bei Lützen.
In den reinen Äußerlichkeiten folgt der 
Bildhauer Martin Götze (1865 - 1928) in 
seinem Standbild von 1907 in der Zwingli-
kirche dieser Beschreibung. Und er steht 
auch ganz in der Tradition ähnlicher 
Standbilder des großen Königs von ande-
ren Bildhauern aus früheren Zeiten. Auch 
Götzes König steht in einem Kontrapost 
mit seinem fülligen Körper fest auf dem 
Boden, blickt mit energischem Blick ge-
radeaus und greift mit der Linken Hand 
zum Degen. Allerdings wirkt er in sich ge-
kehrter, die rechte Hand weist nicht in 
die Ferne wie bei den anderen Denkma-
len, sondern stützt sich, den Federhut 
haltend, auf die Hüfte. Dadurch wird das 
sonstige Heldenpathos etwas zurückge-
nommen.
Um Gustav II. Adolf rankten sich früh Le-
genden. Als die Schweden 1630 auf der 
Insel Usedom landeten, stolperte der Kö-
nig. Aus diesem Stolperer wird bei spä-
teren Historikern der Kniefall mit der Bit-
te um Gottes Segen. Der Kaiser hatte den 
Religionsfrieden aufgekündigt und be-
drohte die protestantischen Lande. Damit 
wurde der Schwedenkönig mit seinem 
siegreichen Eingreifen zum Retter des 
Protestantismus in Deutschland – die Re-
duzierung darauf ist Legendenbildung – 

denn er war auch Machtpolitiker, dem es 
um die Vorherrschaft Schwedens im Ost-
seeraum ging. 
Damals befanden wir uns zusätzlich in 
der Kleinen Eiszeit. Am Ende des Mittelal-
ters begannen lange, extrem kalte Winter, 
Missernten mit Hungersnöten nahmen zu, 
ganze Bevölkerungsschichten wurden er-
werbs- und heimatlos. Die Kriege waren 
so auch Beutezüge von marodierenden 
Söldnertruppen. Die Schweden waren da 
letztendlich nicht anders als alle Anderen.
Der Streit um den Namen der Zwinglikir-
che ist dagegen keine Legende. War es 
Naivität oder Aufmüpfigkeit, was den Ge-
meindekirchenrat der St.-Andreas-Ge-
meinde veranlasste, im Jahre 1900 bei 
der Ausgründung der zukünftigen Zwing-
li-Gemeinde zu beschließen der neuen Kir-
che den Namen Gustav II. Adolf zu ge-
ben, ohne den Kaiser vorher zu fragen? 
Erst ein Machtwort von Wilhelm II. führte 
zu dem Kompromissnamen des Schwei-
zer Reformators Huldrych Zwingli. Da 
aber war der zur Zeit herrschende König 
Schwedens schon um sein Patronat gebe-
ten worden.
Und so steht das Standbild Gustav II. 
Adolfs gegenüber dem Standbild des 
brandenburgischen Kurfürsten Johann II., 
der die Reformation in den brandenbur-
gischen Landen eingeführt und mit gesi-
chert hatte, aber erst nachdem der große 
Schwede die Kanonen auf dessen Schloss 
gerichtet und den zögerlichen Fürsten 
zum Mittun gegen den Kaiser gezwungen 
hatte.

Foto: Martin Götze, Gustav II. Adolf, Marmor 

1907, in der Zwinglikirche, Rudolfstraße 14 

in Berlin-Friedrichshain

Literatur: Jan Feustel, Turmkreuze 
über Hinterhäusern, Zwei Zwerge 
Verlag Berlin, 1999; Friedrich Schil-
ler, Der dreißigjährige Krieg; Klaus 
Kühnel, Gott sitzt im Regimente. 
Paul Gerhardt. Sein Leben und seine 
Zeit, Dreikastanienverlag Witten-
berg, 2007; Wikipedia



Legenden – ein Wort, das an Märchen 
und Helden denken lässt, an jemanden 

denken lässt, der einzigartig unter ande-
ren Menschen war. Jemand wie Jesus?
Um ihn ranken sich besonders viele 
Legenden. In der Bibel steht, dass er 
Wasser in Wein verwandelte, dass er 
Tote wieder zum Leben erweckte, Blinde 
wieder sehen ließ und Lahme wieder ge-
hen ließ und dass er über das Wasser ge-
hen konnte. Auch Stürme konnte er mit 
nur einer Handbewegung besänftigen. 
Selbst seine Geburt war legendär, denn 
eine Jungfrau brachte ihn zur Welt. Und 
nachdem er am Kreuz gestorben war, ist 
er von den Toten auferstanden und fuhr 
hinauf in den Himmel, zu Gott dem Vater. 
All dies sagt uns doch deutlich: Jesus war 
nicht von dieser Welt – und doch war er 
ein Mensch!
Aber sind die Legenden über Jesus 
wirklich wahr? Wunder, wie sie Jesus 
vollbrachte, werden wohl legendär blei-
ben. Und was ist heute legendär? Vieles, 
was für uns heute ganz normal ist, war 
in der Vergangenheit utopisch und die Vi-
sionen der Erfinder grenzten an Science 
Fiction. Angefangen mit dem Buchdruck 
ab Mitte des 15. Jahrhunderts, erfunden 
von Johannes Gutenberg, der es erst 
ermöglichte, dass jeder eine Bibel lesen 
konnte. Legendär ist auch die Erfindung 
der Eisenbahn: 1825 nahm die erste öf-
fentliche Eisenbahn in England, Stockton 
and Darlington Railway, ihren Betrieb auf 
und es war damals unvorstellbar, mit 300 
Sachen über die Schienen zu sausen. 

Die Erfindung des Telefons durch Antonio 
Meucci im Jahr 1860 war revolutionär, 
aber Alexander Graham Bell schließlich 
war es, der 1876 das erste Telefon paten-
tieren ließ und vorstellte. Es schien auch 
unmöglich zu fliegen und doch haben die 
Gebrüder Wright 1903 das erste Flugzeug 
vorgestellt, mit dem ein gesteuerter Mo-
torflug möglich war. Oder die Eroberung 
des Weltalls: Aktuell ist die Raumsonde 
Rosetta auf einem Kometen gelandet! 
Und die Technik, die heute für uns ganz 
selbstverständlich ist, wie das Internet, 
Computer, Handys, Autos und vieles 
mehr, sind wahre Wunderwerke. Denn 
niemand hätte sich diesen technischen 
Fortschritt Anfang des 19. Jahrhunderts 
auch nur annähernd vorstellen können.
Doch hinter jedem noch so unlösbarem 
Problem oder unmöglich erscheinender 
Idee, stand immer ein Mensch mit außer-
gewöhnlicher Kreativität und Persönlich-
keit, der an seine Visionen fest geglaubt 
hat und damit das Unmögliche wahr 
gemacht hat!
Nicht zu vergessen sind hier auch die 
Menschen, die durch außergewöhnliche
Menschlichkeit und großen Mut kleine 
Wunder vollbracht haben: Mutter Teresa*, 
Martin Luther King* oder Malala Yousaf-
zai*.
Ich denke, das ist es, was uns die Legen-
den über Jesus sagen wollen: Die größte 
Not und die größten Herausforderungen 
können bezwungen werden, wenn man 
nur fest daran glaubt.

*Mutter Teresa
Geb. 26. August 1910 in Üsküb, Ma-
zedonien, gest. 5. September 1997 
in Kalkutta, Indien. Ordensschwester 
und Missionarin. Sie wurde weltweit 
bekannt durch den Dienst an Arme, 
Obdachlose, Kranke und Sterbende. 
1979 erhielt sie den Friedensno-
belpreis. In der katholischen Kirche 
wird sie als Selige verehrt.

*Martin Luther King
Geb. 15. Januar 1929 in Atlanta, 
gest. 4. April 1968 in Memphis, Ten-
nessee. War ein US-amerikanischer 
Baptistenpastor und der bekanntes-
te Sprecher der US-amerikanischen
Bürgerrechtsbewegung Civil Rights 
Movement. Er war in den Süd-
staaten der USA der bedeutendste
Vertreter des Kampfes gegen soziale 
Unterdrückung und Rassismus.

*Malala Yousafzai
Geb. 12. Juli 1997. Kinderrechtsakti-
vistin aus dem Swat-Tal in Pakistan. 
Am 9. Oktober 2012 schoss ein 
Taliban aus nächster Nähe auf das 
Mädchen, weil Sie ein ultimatives 
Schulverbot für Mädchen missach-
tete. Sie überlebte das Attentat 
und erhielt am 10. Oktober 2014 
den Friedensnobelpreis. Trotz des 
Anschlags auf sie, tritt sie weiterhin 
weltweit für die Rechte von Kindern 
auf schulische Bildung ein.

Was würde wohl Jesus dazu sagen?

… zum Thema: Legenden



Gottesdienste
Januar / Februar

Die Wüste und Einöde wird frohlocken, und die Steppe wird 
jubeln und wird blühen wie die Lilien. Jes 35,1 (L)

1.1. (Neujahr)

4.1. (2. Sonntag nach Weihnachten)

11.1. (1. Sonntag nach Epiphanias)

16.1. (Freitag)

18.1. (2. Sonntag nach Epiphanias)

25.1. (letzter So. nach Epiphanias)

30.1. (Freitag)

1.2. (Septuagesimae)

8.2.  (Sexagesimae)

15.2. (Estomihi)

22.2. (Invokavit)

27.2. (Freitag)

Anmerkungen
AGD = Abendmahlsgottesdienst                            

FGD = Familiengottesdienst
KGD = Kindergottesdienst

RGD = Regionalgottesdienst
AoA = Abendmahlsgottesdienst 

ohne Alkohol
nSF = nicht in den Schulferien

10:00 AGD Pfr. Simang (AH)

10:00 GD Pfr. Simang (LH)

10:15 GD Pfr. Simang (SB)

10:00 GD Pfr. Simang (AH)

10:00 AGD Pfr. Simang (LH), mit Taufe

10:15 GD Pfr. Simang (SB)

10:00 AGD  (AH)

10:00 GD Pfr. Simang (LH)

10:00 GD Pfr. Simang (AH)

10:00 Vorstellungs-GD der Konfirmanden Pfr. 
Simang (AH), mit Agapemahl

10:15 GD Pfr. Simang (SB)

Jeden So. Kindergottesdienst (nSF)
Jeden 4. So d. Monats 15:30 GD d. Niederlän-
dischen Ökumenischen Gemeinde (AH)
AH: Andreas-Haus, Stralauer Platz 32
LH: Lazarus-Haus, Marchlewskistr. 40
SB: Seniorenheim Bethel, Andreasstr. 21

11:00 AGD Pfr. Stets (SD)

11:00 GD+Verabschiedung Kita Leiterin Frau 
von Gierke (O)

11:00 GD Pfr. Stets (O)

11:00 AGD Pfrn. Krötke (O)

11:00 AGD Pfrn. Krötke (SD)

11:00 GD Pfr. Stets (O)

11:00 GD Pfr. Stets (O)

11:00 Vorstellungs-GD der Konfirmanden Pfr. 
Stets (O)

Jeden So. Kindergottesdienst (nSF)
O: Offenbarungskirche, Simplonstr. 31 
SD: Stralauer Dorfkirche, Tunnelstraße 5-11

St. MarkusBoxhagen-Stralau

OSTKREUZ



11:00 GD Pfr. Sedler

11:00 GD Pfrn. Herrmann, mit Taufe

11:00 AoA Pfrn. Herrmann

11:00 GD Pfrn. Herrmann, mit Taufe

11:00 GD Pfrn. Herrmann

11:00 GD Pfr. i.R. Ritter

11:00 GD Pastor Dillenardt

11:00 GD Pfr. Sedler

Kindergottesdienst am letzten Sonntag 
im Monat (nSF)
Jeden Fr. 15:00-18:00 Offene Kirche
Jeden Sa. 18:30 GD d. Gemeinde aus 
Ghana

Auferstehung Galiläa-Samariter Pfingst

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfr. Sedler

9:30 AGD Pfr. i.R. Steinhoff

9:30 AGD Pfrn. Herrmann

9:30 AGD Pfr. i.R. Ritter

9:30 AGD Pfr. i.R. Jahr-Weidauer

9:30 AGD Pfr. Sedler

Jeden So. Kindergottesdienst (nSF)
Jeden Mi. 19:15 Abendandacht mit Taizé-
Gesängen
Jeden Do. 10:00 Andacht (HH)
HH: Dr.-Harnisch-Haus, Raum der Stille, 
Liebigstraße 39

15:00 AoA Segnungs-GD Pfrn. Diez

10:00 AoA Pfrn. Diez, kein KGD

10:00 AoA Pfrn. Dreier

10:00 AoA Domprediger i.R. Hünerbein

10:00 AoA Pfrn. Diez

10:00 GD Lektor Knöppel, kein KGD

10:00 AoA Pfr. Bergerhoff, kein KGD

10:00 AoA Pfrn. Diez

10:00 AoA Pfrn. Diez

Jeden Do. 14:00-14:15 Stille Zeit
Kirchenkaffee: jeden Sonntag nach dem 
Gottesdienst
Jeden So. Kindergottesdienst (nSF)

 
 

Redet, was gut ist, was erbaut und was notwendig ist, damit es Segen bringe denen, 
die es hören. Eph 4,29 (L)



Regelmäßige Treffen

Montag

 

Dienstag

Mittwoch

Donnerstag

Freitag

Samstag
 

Sonntag

14:30 5.+19.1.+2.2.+16.2. Seniorenkreis (AH)
15:00 5.1.+2.2. Geburtstagskreis (LH)
18:00 26.1.+23.2. Briefmarkenfreunde (AH)
18:00 JG ab 18 Jahre (AH)
12:30-14:00 „Laib u. Seele“-Ausgabestelle (LH)
14:30 Flöten für Anfänger (LH)
15:00 20.1.+17.2. Hauskreis (1)
16:00 Flötenkreis (LH)
16:45 Kinder- und Jugendchor 14tägig (LH)
17:00 Singekreis (LH)
10:00 28.1.+25.2. Besuchskreis (LH)
15:00 14.1.+11.2. Bibelgespräch (LH)
18:00 Singschule (LH)
18:00 JG bis 18 Jahre (AH)
19:00 Chor (AH)

15:00 Christenlehre 1.-4. Kl. (LH)
16:00 Christenlehre 5.-6. Kl. (LH)
16:00 Kindergottesdienstteam (LH)
16:45 Singschule (LH)
18:00 Bläsergruppe (AH)
19:00 22.1.+19.2. Junge Erwachsene (LH)
19:30 15.1.+19.2. Gesprächskreis (AH)
19.30 22.1.+26.2. Gesprächskr. „Lichtblick“ (LH)

17:00 30.1.+27.2. Männergruppe (LH)
20:00 16.1.+20.2. Erwachsenenkreis (AH)

AH: Andreas-Haus
LH: Lazarus-Haus
1: Krause, Marchlewskistr. 26

St. Markus

11:00 26.1.+23.2. Besuchskreis (O)
17:00 Kinderchor II (3.+4. Kl.) (O)
18:30 Flötenkreis (O)

14:00 Seniorencafé (O)
19:30 Gesprächskreis 13.1. Thema: Jahreslo-
sung+10.2. (O)

16:30 Spatzenchor f. 4-5 Jahre (O)
17:00 A-Teamer 7.+8. Klasse
17:15 Kinderchor I (1.+2. Kl.) (O)
19:30 Chor (O)

10:00 Bibelstunde (PR)
17:30 B-Teamer 14-17 J. (O)

O: Offenbarungskirche                                   
PR: Preisler, Rotherstr. 27

Boxhagen-Stralau

OSTKREUZ

10:00 17.1.+14.2. kubuKiKi 1.-6. Kl. (O)
10:00-17:00 Konfirmandentage 17.1.+14.2. (AH), alle Gemeinden außer Galiläa-Samariter



18:00 Jugendchor
18:30 Junger Chor

19:00 „Flying Vocals“ – Jazz, Swing, Pop 
Frauenensemble
19:00 13.1.+10.2. Ideenwerkstatt Ökolo-
gisches Zentrum

12:30 Christenlehre Hr. Böhm, nSF
16:00 Christenlehre Pfrn. Herrmann, nSF

15:00 15.+29.1.+12.+26.2. Gemein-
denachmittag
19:30 29.1.+5.2. Literaturabend „Dich-
tung und Religion“ (J. Burkhardt)

15:00-18:00 Offene Kirche: Kaffee, Ku-
chen u. Gespräche nicht am 9.1.+13.2.
16:00 9.1.+13.2. Eltern-Kind-Kreis (2)

18:00 18.1.+15.2. Friedenstänze

2: nach Absprache mit Gemeindebüro 
oder post@isolde-stockburger.de

Auferstehung

15:00 Christenlehre 1.-2. Kl., nSF
16:00 Christenlehre 3.-5. Kl., nSF

15:00 Christenlehre 6. Kl., nSF
16:00 Konfirmanden 8. Kl., nSF
17:00 Konfirmanden 7. Kl., nSF
17:00 Suppentopf (G)
19:30 Kreis d. Begegnungen (HH)

11:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
16:00 Treffpunktcafé f. In- u. Ausländer (G)
18:00 Blechbläser
19:00 Flötenkreis
19:15 Abendandacht mit Taizé-Gesängen
20:00 Chor
10:00 Andacht (HH)
13:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
14:30 Freundeskreis, Rigaer Str. 9
15:00 8.+22.1.+26.2. Seniorenkreis (S)
16:15 Kinderchor 4-6 J. nSF
16:45 Kinderchor ab 6 J. nSF
18:30 Instrumentalkreis 14tägig
19:00 Nachtcafé - Übernachtung f. Obdachlose
20:00 Bibelabend (14tägig)

16:00 Treffpunktcafé f. In- u. Ausländer (G)

HH: Dr.-Harnisch-Haus, Liebigstr. 39
G: Samariterstr. 27, Gemeindesaal
S: Samariterstr. 27, „Gute Stube“

Galiläa-Samariter Pfingst

16:00 Kinderchor 5-8 J. (G), nSF
16:45 Kinderchor 3-6 J. (G), nSF
20:15 Gemeindeband mit Stefan Graser 
(G)

14:00 Seniorenkreis 21.1.+18.2. (G)
16:30-17:30 Offene Kirche (P)
19:00 18.2.+25.2. Glaubensge-
sprächsreihe in der Passionszeit 
19:30 14.1. Glaubensgespräche 

14:00 Stille Zeit (P)

G: Gemeinderaum, Zugang über den 
Hof hinter der Kirche
P: Pfingstkirche                                                      

10:00 17.1.+14.2. kubuKiKi 1.-6. Kl. (O)
10:00-17:00 Konfirmandentage 17.1.+14.2. (AH), alle Gemeinden außer Galiläa-Samariter

Anmerkungen:
JG: Junge Gemeinde: für interessierte 
Jugendliche aus ganz Friedrichshain

nSF: nicht in den Schulferien



Boxhagen-Stralau

Stralauer Kirchenmusik in der 
Stralauer Dorfkirche jeweils um 
17 Uhr

Am 25. Januar 2015 spielt das 
Ensemble ECATUOR
Mitwirkende: Tilman Hussla, Meike Lu 
Schneider, Kundri Lu Schäfer, Martin 
Knörzer
Maurice Ravel: Quatuor à cordes
Franz Schubert: Quartette E-Dur, op. 
125,2 posth. und D-Moll
„Der Tod und das Mädchen”

22. Februar 2015 HARRY’S 
FREILACH: Klezmer tov
Harry’s Freilach spielt Klezmer-
musik, eine herrliche Feier- und 
Tanzmusik osteuropäisch-jü-
dischen Ursprungs. Mit dabei 
sind: Harry Timmermann – Kla-
rinette, und der griechische Gi-
tarrist Nikos Tsiachris.
 
Einführung der neuen 
Gesangbücher
Am Sonntag den 
15. Februar 2015 um 11 Uhr 
feiern wir in der Offenbarungs-
kirche einen musikalischen Got-
tesdienst mit bekannten und 
neuen Liedern. In diesem Gottesdienst 
möchten wir feierlich unsere neuen Ge-
sangbücher dem Gemeindegebrauch 
übergeben.

Auferstehung

Junger Chor in Auferstehung
Zwei Stunden lang den Alltag vergessen? 
Komm zum Jungen Chor der Auferste-
hungsgemeinde und singe schöne Lieder 
auf gutem Niveau, wie Klassik, Pop, geist-
lich oder weltlich. Wir sind eine kleine, 
sehr nette Gruppe und proben immer 
montags von 18:30 bis 20:30 Uhr und 
freuen uns auf Dich! Melde Dich bei Ul-
rike – neue Chorleitung: per E-Mail:
chor.in.auferstehung@gmail.com oder 
telefonisch unter: 0179 669 20 53. 
 

Foto: Junger Chor der Auferstehungsgemeinde

Kirchenmusik in den Gemeinden

Ein Junger Chor und Harry’s Freilach 
Klezmermusik

 

Foto: Ensemble ECATUOR



Auferstehung

Einladung zur Filmpremiere 
„Ringen um die Gegenwart” 
am 11. Januar 2015
Entstehung der Oper wunderzaichen von 
Marc Andre. Der Komponist Marc Andre 
lebt in Friedrichshain und im Elsass. Ihn 
fasziniert seit seiner Kindheit das „Ver-
schwinden” Jesu von Nazareth in den Be-
gegnungen nach seiner Auferstehung. 
Der Film begleitet Marc Andre bei Klang-
recherchen auf seiner Reise nach Israel 
im Jahr 2011. Die Auftragsoper ist die 
meistbeachtete Opernproduktion des 
Jahres 2014 und wurde im März 2014 in 
Stuttgart uraufgeführt.

18 Uhr: 
Vorprogramm in der Winterkirche
Interview mit dem Produzenten und Hin-
tergründe von wunderzaichen in der Kab-
bala und in der französischen Philoso-
phie.

20 Uhr: 
Filmvorführung „Ringen um die Ge-
genwart”, anschließend Empfang.
Ein Film von Uli Aumüller, Dauer: 59 Mi-
nuten. Eine Produktion der Inpetto film-
produktion mit dem WDR, SWR, Staatso-
per Stuttgart und der Filmförderung 
Baden-Württemberg. Zum Nachhören: 
http://forum.heimat.de/inpetto/Kritiken_
Radio/SWR2.mp3

Literaturabende  
„Dichtung und Religion”  
mit Julia Burkhardt
Die Romantik – an zwei 
Abenden wollen wir die deut-
schen Romantiker näher kennen 
lernen, ihre Texte lesen, ihren 
philosophischen und theolo-
gischen Überzeugungen nachge-
hen und im gemeinsamen Ge-
spräch hinterfragen. Zunächst 
werden die Frühromantiker wie 
etwa Novalis und Schlegel vorge-
stellt und am zweiten Abend wenden wir 
uns den Spätromantikern und Skeptikern 
wie E.T.A. Hoffmann, Eichendorff und 
Heine zu. Alle Interessierten sind herzlich 
eingeladen zum gemeinsamen Lesen und 
Diskutieren, jeweils donnerstags am 
29. Januar und 5. Februar 2015 um 
19:30 Uhr, in der Auferstehungskirche.

Ideenwerkstatt Ökologisches 
Zentrum am Donnerstag den 
15. Januar 2015 um 19 Uhr
Im Jahr 2014 jährte sich der Mauerfall 
zum 25. Mal. In den 1980er Jahren be-
gannen kirchliche Umweltgruppen sich 
zu engagieren und sich gegen die nicht 
mehr zu verdeckenden Umweltprobleme 
der DDR zu wehren. Diese Gruppen tru-
gen auch entscheidend zur Wende bei. 
Eine Dokumentation und Diskussion zu 
den Fragen: Was ist aus den DDR-Altlas-
ten geworden? Wie hat sich die Welt 
nach der Wende gewandelt?

Veranstaltungen in den Gemeinden

Einladung zur Filmpremiere 
und literarische Abende

Foto: Marc Andre - Komponist der Oper 

wunderzaichen



Veranstaltungen in den Gemeinden

Der Geschmack der Farben – 
eine Ausstellung

Ausstellung
Geschmack der Farben – Elke Kunze
Geschmack der Farben – es geht nicht 
darum, was man für einen Geschmack hat 
oder was einem gefällt. Es geht um die 
sinnliche Wahrnehmung und das Schme-
cken gehört dazu. Durch Farbkombinati-
onen entstehen abstrakte und gegen-
ständliche Bilder, wo Stimmungen, 
sinnliche Momente, aber auch Bilder die 
zum Nachdenken anregen sollen.
Der Geschmack der Farben – das Auge isst 
mit!
Ausstellungseröffnung am 18. Januar 
2015 um 11 Uhr nach dem Gottes-
dienst.

Pfingst

„Was glaubst denn du?” – 
Gesprächsabend-Reihe 
In der Zeit zwischen Aschermittwoch und 
Palmsonntag ist in diesem Jahr jeweils am 
Mittwochabend Gelegenheit, ins Gespräch 
zu kommen – über Gott, den Glauben und 
die Zweifel. Jeweils von 19 bis 21 Uhr im 
Gemeinderaum – mit Imbiss, Impuls und 
Gelegenheiten zum Gespräch. Wir treffen 
uns am 18. und 25. Februar 2015 und 
am 4., 11., 18. und 25. März 2015. Den 
Abschluss dieser Gesprächsreihe feiern 
wir im Gottesdienst am Palmsonntag. Kon-
takt: Ute Voerster, Tel.: 441 54 55, E-Mail: 
veranstaltung@pfingstkirche-berlin.de oder 
Pfarrerin Lioba Diez, E-Mail:  
diez@pfingstkirche-berlin.de.

Boxhagen-Stralau

Gottesdienst für Ausgeschlafene – 
neue Gottesdienstzeit in Boxhagen-
Stralau
Nach einer Umfrage zu den Gottesdienst-
zeiten im Sommer hat sich der Gemeinde-
kirchenrat entschlossen, in der ersten 
Jahreshälfte 2015 testweise die Gottes-
dienstzeit von 10 Uhr auf 11 Uhr am 
Sonntag zu verändern. Ziel ist es, vielen 
Familien in unserer Gemeinde entgegen 
zu kommen und mehr Zeit für die Familie 
am Sonntagmorgen zu haben – um trotz-
dem den Gottesdienst und den Kindergot-
tesdienst besuchen zu können. Im Mai 
werden die Erfahrungen mit der neuen 
Anfangszeit ausgewertet und entschie-
den, zu welcher Zeit der Gottesdienst in 
Boxhagen-Stralau gefeiert wird.
 
Vorstellungsgottesdienst der  
Konfirmanden
Am Sonntag den 22. Februar 2015 
um 11 Uhr, stellen sich die Konfirmanden 
aus Boxhagen-Stralau mit einem Gottes-
dienst in der Offenbarungskirche in der 
Gemeinde vor. Alle Elemente des Gottes-
dienstes wurden bereits auf dem Winter-
seminar vorbereitet – und alle sind herz-
lich eingeladen, diesen besonderen 
Gottesdienst zu besuchen.

Gemeindefrühstück in Offenbarung
Im Namen Gottes, der uns Grund zum 
Danken schenkt, kommen wir zusammen 
zum gemeinsamen Frühstück und guten 

Foto: Bild aus der Ausstellung: Geschmack der 

Farben von Elke Kunze



Gesprächen. Jeder der mag, ist herzlich 
eingeladen. Wir treffen uns am Donners-
tag den 12. Februar 2015 um 9:30 Uhr. 
Bitte melden Sie sich im Büro an:  
buero@boxhagen-stralau.de oder 
291 09 67.

St. Markus

Gemeindeversammlung zum Thema 
„Kinderabendmahl” am 19. Januar 
2015 um 18 Uhr im Andreas-Haus
Liebe Gemeinde,
wir möchten Sie herzlich zu einem Ge-
meindeabend zum Thema Kinderabend-
mahl einladen. Einige Menschen aus 
unser Gemeinde wünschen sich, dass in 
unserer Gemeinde die Kinder nach Unter-
weisung durch ihre Eltern oder im Kinder-
gottesdienst am Abendmahl teilnehmen 
können. Andere haben schon „Privatlö-
sungen” gefunden. In einigen Gemeinden 
in Berlin ist die Teilnahme von Kindern 
am Abendmahl schon gängige Praxis und 
wir möchten nicht ohne Beteiligung der 
Gemeindeglieder das Abendmahl für Kin-
der einführen oder ablehnen. Kommen 
Sie, sagen Sie, was Sie darüber denken – 
wir freuen uns auf Ihren Besuch!
Ihr Pfarrer Simang

Kinderbibelwoche im Lazarus-Haus
Geschichten aus der Jurte
An einem ungewöhnlichen, stimmungs-
vollen Ort  können Eltern mit ihren Kin-
dern in ein einzigartiges Vorleseabenteu-
er eintauchen. Vom 2. bis 6. Februar 

2015 steht auf dem Hof des Lazarus-
Hauses eine schwarze Jurte, in deren 
Mitte ein Feuer lodert. Täglich von 10 
bis 15 Uhr gibt es Märchen und Ge-
schichten aus allen Winkeln dieser Welt 
zu hören. Die Betreuung beginnt ab 9 
Uhr, mit Mittagessen. Weitere Infos kön-
nen Sie unter www.kinder-brauchen-
matsch.de finden.

Kinder brauchen Matsch
Wenn Kinder nach einer Reise müde und 
dreckig in die Arme ihrer Eltern fallen und 
begeistert davon berichten, was sie er-
lebt und vollbracht haben, wissen die Ini-
tiatoren der Aktion „Kinder brauchen 
Matsch“, dass sie gute Arbeit geleistet 
haben. Es ist ihnen gelungen, ihre Begeis-
terung und Wertschätzung für die Vielfalt 
der Schöpfung und des menschlichen 
Miteinanders weiterzugeben. Auch im 
nächsten Jahr gibt es wieder ein vielfäl-
tiges Angebot für Kinder mit und ohne 
Beeinträchtigung. Alle Angebote finden 
Sie unter www.kinder-brauchen-matsch.
de.

Ehrenamtlichenfest – Unser Ehren-
amtlichenfest findet am 16. Februar 
2015 um 18 Uhr im Andreas-Haus statt.
 
Passionsandachten – Die Passionsan-
dachten finden im Lazarus-Haus am 24. 
Februar, 3., 10., 17. und 24. März 
2015, jeweils um 18 Uhr statt.

Restaurierungs-
arbeiten in der 

Samariterkirche

In den vergangenen Jahren haben 
wir sukzessive einige Abschnitte in 
der Samariterkirche sanieren kön-
nen, wie den Vorraum, den Altar-
raum und die untere Emporen. Nach 
einem komplizierten und langwie-
rigen Finanzierungs- und Genehmi-
gungsverfahren haben wir leider 
erst im November mit der Restaurie-
rung des Hauptraumes und der  
Orgelempore beginnen können. 
Da der Hauptraum und die Orgelem-
pore während der Bauarbeiten voll-
ständig eingerüstet sind, finden die 
Gottesdienste bis zum Abschluss 
der Baumaßnahmen in der Winter-
kirche statt.



Um eines gleich vorweg zu nehmen: 
Sie bezahlen nicht mehr Steuer-

gelder. Es gibt auch keine neue Steuer. 
Es ändert sich lediglich etwas in der Art 
und Weise der Abbuchung. Neu ist: Die 
Kirchensteuer auf Kapitalerträge (Zinsen) 
soll ab 2015 DIREKT von Banken, Versi-
cherungen oder Wohnungsbaugenossen-
schaften abgeführt werden. Im Geldbeu-
tel ist das für Sie gar nicht spürbar, denn 
die Besteuerung gibt es schon immer. 
Schon früher waren Kapitalerträge als 
Einkommen in der Steuerklärung anzuge-
ben. Sie wurden versteuert und auch der 
Kirchensteuerzuschlag wurde dabei erho-
ben.
Zur Vereinfachung der Abbuchung wird 
seit 2009 die Kapitalertragsteuer direkt 
von den Banken und Versicherungen an 
die Finanzbehörden weitergeleitet. Die 

Information der Evangelischen Kirche 
Deutschland

Verwirrung um Kirchensteuer – 
Was ändert sich ab 2015?

Kirchensteuer auf die Kapi-
talertragsteuer wurde dabei 
aber NICHT AUTOMATISCH 
an das Finanzamt abge-
führt. Dies geschah nur, 
wenn sich der Steuerpflich-
tige ausdrücklich an seine 
Bank wandte. Und genau 
DAS ändert sich nun. Ab 
2015 wird auch die Kirchen-
steuer, die auf Ihre Kapital-
erträge entfällt, direkt an 
das Finanzamt abgeführt.

Sie zahlen nicht mehr, aber 
es wird anders abgebucht. 
Darüber werden Sie von 

Ihrer Bank oder anderen Institutionen in-
formiert. Das ist schnell mal verwirrend 
und es entsteht leicht der Eindruck, Sie 
wären jetzt schlechter gestellt. Dem ist 
nicht so.

Ohnehin, überprüfen Sie doch einmal, ob 
Sie überhaupt eine Kirchensteuer auf Ihre 
Kapitalerträge abführen müssen. Diese 
Besteuerung gilt nämlich nur für Steuer-
pflichtige oberhalb eines Steuerfreibe-
trages von 801 Euro für Ledige und 1602 
Euro für Veheiratete und Lebenspartner-
schaften.

Weitere Informationen finden Sie unter: 
www.ekd.de/finanzen/kapitalertraege.
html oder www.ekbo.de/kirchensteuer.
OKR Dr. Ziekow, Konsistorium, Referat 
6.2 Steuern



Aufruf

Mitarbeiter in der Redaktion 
OSTKREUZ gesucht

Liebe Leserinnen, liebe Leser und Interes-
sierte des OSTKREUZ-Magazins,

die Redaktion OSTKREUZ sucht drin-
gend Redakteure für die Mitarbeit in der 
Redaktion. Für die Mitarbeit sind keine 
redaktionellen Vorkenntnisse notwen-
dig. Es ist für uns von großer Wichtigkeit, 
dass die Mitarbeit in der Redaktion von 
Dauer ist, das Konzept des Magazins mit-
getragen wird und eine konstruktive und 
kreative Mitarbeit im kleinen Team uns 
allen die Arbeit erleichtert. Die Redaktion 
OSTKREUZ arbeitet ehrenamtlich und um-
fasst die komplette Erstellung des Heftes, 
von der Themenfindung, der Festlegung 
der Inhalte jeder Ausgabe, der Koordina-
tion der Termine der Veranstaltungen, 
welche aus den Gemeinden kommen und 
die Abstimmung mit den Gemeinden, die 
Kontaktaufnahme und Abstimmung 
mit möglichen Gastautoren, das 
Schreiben eigener Beiträge bis zum 
Korrekturlesen. Auch sind wir sehr 
an Fotografen interessiert, die uns 
kostenlos Fotos zu den jeweiligen 
Themen zur Verfügung stellen. Da-
bei werden selbstverständlich alle 
Bildrechte berücksichtigt. Alles in 
allem ist es eine sehr interessante 
Arbeit und es ist für uns immer wie-
der schön zu sehen, wie aus un-
seren Ideen für das Magazin dann 
letztendlich das fertige Heft wird. 
Übrigens: Die Redaktion arbeitet 
vorwiegend online über ein Portal, 
in dem alle Texte und Dokumente 

gespeichert sind. So kann die Arbeit in-
dividuell, je nach Bedarf, bequem von zu 
Hause aus erfolgen. Wir in der Redaktion 
treffen uns aber auch zu Redaktionssit-
zungen im gemütlichen Kreis, welche un-
gefähr einmal pro Ausgabe stattfinden.
Wenn wir Ihr Interesse geweckt haben 
oder Sie noch Fragen haben, dann mel-
den Sie sich bei uns! Sie erreichen die 
Redaktion OSTKREUZ per E-Mail unter: 
leserbrief@ostkreuz-online.net. 
Derzeit arbeiten wir nur noch zu zweit 
in der Redaktion und es wäre sicher für 
alle Gemeinden und Leser schade, wenn 
das Magazin OSTKREUZ wegen mangeln-
der Mitarbeit sein Erscheinen einstellen 
müsste.

Wir freuen uns auf Sie!
Ihre Redaktion OSTKREUZ



Adressen / Öffnungszeiten:

Auferstehung: 		 www.auferstehungskirche-berlin.de
E-Mail: 			  gemeindebuero@auferstehung-berlin.de
Pfarrerin:	  	 Kathrin Herrmann, Tel.: 50 91 84 74, 
			   Sprechstunde: Di 18-19 Uhr und n. V.
Gemeindebüro: 	 Di 16-18 Uhr, Do 14-17 Uhr, Manuela Kuroczka
Friedhof:		  Indira-Gandhi-Straße 110, 13088 Berlin, Leiterin: Marion Jenrich	
 			   Tel.: 925 30 81, Fax: 926 82 18, www.auferstehungskirchhof.de 	
			   E-Mail: auferstehung@t-online.de
Kindergarten:		  Diestelmeyerstraße 7, 10249 Berlin, Tel.: 429 19 86, Leiterin: 		
			   Dörte Brückner, E-Mail: kiga-auferstehung@gmx.de
Kinder brauchen Matsch: Charles Sebastian Böhm, Tel.: 0151 401 440 85
			   E-Mail: tilbo@web.de, Web: www.kinder-brauchen-matsch.de
Galiläa-Samariter:	 www.samariterkirche-berlin.de 
E-Mail:			   gemeindebuero@galilaea-samariter.de
Pfarrer:			  Peter E. Sedler, Samariterstr. 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 42
			   Sprechstunde: Mi 17:30-18:30 Uhr
Gemeindebüro:		 Di 14-16:30 Uhr, Fr 10-12:30 Uhr
Kantorin:		  Ulrike Blume, Mobil: 030 58 86 47 78
Kantor:			  Lothar Kirchbaum, Tel.: 426 12 59
Gemeindeschwester:	 Anne-Margret Neuberg, Telefon über Gemeindebüro
			   Sprechstunde: Mi 13-14:30 Uhr, Tel.: 42 01 56 59
Arbeit mit Kindern:	 Lutz Dillenardt, Tel.: 924 76 03
Arbeit mit Ausländern: Edeltraud Pohl, Tel.: 53 65 89 43, Mi 11:00-15:30 Uhr, Do 		
			   13-17 Uhr, E-Mail: auslaenderarbeit@galilaea-samariter.de
Kita Samariter:		 Samariterstraße 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 41
			   Leiterin: Sylvia Freyer, E-Mail: samakiga@gmx.de
Kita Galiläa:		  Rigaer Straße 9 + Liebigstraße 41a (Krippe), 10247 Berlin, 
			   Tel.: 422 59 44, Fax: 74 78 09 10, Leiterin: Ulrike Höckel 
			   E-Mail: galilaea-kita@evkvbmn.de
St. Markus:		  www.stmarkus-friedrichshain.de                                                                                       
Pfarrer:			  Johannes Simang, im Pfarrbüro: Stralauer Platz 32,10243 Berlin
			   Telefon/ Fax: 29 66 24 96, Sprechstunde: Mo 15-18 Uhr, außer 	
			   am ersten Montag im Monat, Do 16-19 Uhr
			   pfarrer@stmarkus-friedrichshain.de
Gemeindebüro:		 Marchlewskistr. 40, 10243 Berlin, Mo-Mi, Fr 9-12 Uhr, Henrik 		
			   Schiemann, E-Mail: kuester@stmarkus-friedrichshain.de
Jugendbüro:		  Stralauer Platz 32, 10243 Berlin, Telefon/ Fax: 29 77 99 65
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			   Di 17:30-20 Uhr, Mi 17:30-21:30 Uhr
			   E-Mail: Jugendpastor@stmarkus-friedrichshain.de
Predigtstätten:		 (LH) Lazarus-Haus, Marchlewskistraße 40, 10243 Berlin
			   (AH) Andreas-Haus, Stralauer Platz 32, 10243 Berlin
Friedhof:		  Konrad-Wolf-Str. 33/34, 13055 Berlin, Tel.: 42 20 04 20, Leiter: Herr 	
			   Bartenstein, Sprechzeiten: Mo, Di, Do 9-12 und 13-15 Uhr
Kantor:			  Sebastian Oelke, Di 18-19 Uhr
			   E-Mail: kantor@stmarkus-friedrichshain.de	
Hausmeister: 		  hausmeister@stmarkus-friedrichshain.de
Pfingstkirche:		  www.pfingstkirche-berlin.de
E-Mail: 			  info@pfingstkirche-berlin.de
Pfarrerin:	  	 Lioba Diez, Tel.: 339 831 15, E-Mail: diez@pfingstkirche-berlin.de
Prädikantin:		  Wiebke Dreier, Tel.: 486 22 475, E-Mail: Wiebke.3er@web.de
Gemeindebüro: 	 Öffnungszeiten Di 16-18 Uhr, Do 10–12 Uhr
Gemeindeband: 	 Stefan Graser, E-Mail: info@stefangraser.com, Tel.: 01577-156 15 56
Glaubensgespräche: 	 Ute Voerster, Tel.: 44 154 55, E-Mail: ute.voerster@gmx.de
Kinderchor: 		  Anke Hammer, Tel: 0173 578 27 88, E-Mail: info@ankehammer.com
Kindergottesdienst: 	 Daniel Wunderer kigo@pfingstkirche-berlin.de
Offene Kirche: 		 Bernd Rüdiger Lehmann 
			   E-Mail: offenekirche@pfingstkirche-berlin.de
Boxhagen-Stralau: 	 www.boxhagen-stralau.de 
E-Mail: 			  buero@boxhagen-stralau.de
Gemeindebüro: 	 Di 16-18 Uhr, Fr 9-12 Uhr, Manuela Kuroczka, Christine Hallmann
Pfarrer: 		  Malte Stets, Simplonstr. 31/ 37, 10245 Berlin, Tel.: 291 08 70
			   E-Mail: stets@boxhagen-stralau.de
Pfarrerin:		  Veronika Krötke, Tel.: 652 139 91
			   E-Mail: vkroetke@boxhagen-stralau.de
Gemeindepfleger: 	 Burkhard Batze, E-Mail: batze@boxhagen-stralau.de
Gemeindeschwester: 	 Brigitte Herhold, E-Mail: herhold@boxhagen-stralau.de
Kantorin: 		  Anke Diestelhorst, Tel.: 695 99 367
			   E-Mail: diestelhorst@boxhagen-stralau.de
Friedhof: 		  Tunnelstraße 5-11, Tel.: 42200-420, Fax: -423 E-Mail: mitte@evfbs.de
Kita Sonnenblume: 	 Niemannstr. 1, 10245 Berlin, Tel.: 0157 381 760 64, 269 480 55 	
			   Fax: 291 19 59, E-Mail: sonnenblumen-kita@evkvbmn.de
			   Leiterin: Susanne von Gierke
Kita Regenbogenfisch: Scharnweberstr. 61, 10247 Berlin, Tel.: 291 12 72, Leiterin: 
			   Svenja Nölke, E-Mail: regenbogenfisch-kita@evkvbmn.de
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Beiträge, die uns nach Redaktions-
schluss erreichen, werden nicht berück-
sichtigt. Die Redaktion behält sich vor,
die von den namentlich benannten Au-
toren eingereichten Beiträge unter
Wahrung des wesentlichen Inhaltes zu 
kürzen bzw. an das Format der
Publikation anzupassen.



Lageplan

Vorschau:
Die nächsten Ausgabe des  
Ostkreuz-Magazins erscheint  
am 1. März 2015.  
 
Das Thema der nächsten Ausgabe 
ist: Nachhaltigkeit.


